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. . . Schüler können sich zu einer zweiwöchi-
gen Reise nach Südengland anmelden, die
vom 16. bis 29. Juli 2010 stattfindet. Die
Englischlehrerin Anke Daumann leitet den
Trip ins malerische Whitstable nahe Can-
terbury. Die jungen Leute wohnen bei ein-
heimischen Familien und nehmen an ei-
nem intensiven Sprach- und Freizeitpro-
gramm teil. Am Wochenende finden Aus-
flüge unter anderem nach London statt.
Info: Anke Daumann, Lindenstraße 16 a,
19249 Lübtheen, J 03 88 55/5 02 24,
E-Mail: alla.daumann@t-online.de

Zeitung in der Schule, kurz: Zisch, ist ein
Projekt der OSTSEE-ZEITUNG in Zusam-
menarbeit mit dem IZOP-Institut in Aa-
chen. Zisch wird von vier Unternehmen un-
terstützt. Die Aktion soll Schüler ermun-
tern, regelmäßig in die Zeitung zu schau-
en, um sich zu informieren und um den kri-
tischen Umgang mit Medien zu trainieren.
Außerdem werden rund 2500 Schüler und
Schülerinnen selbst zu OZ-Reportern und
berichten an dieser Stelle über Themen
aus dem Land. Noch bis Ende März. Immer
donnerstags. Denn Donnerstag ist
Zisch-Tag.

Die Wirtschaftspartner

In der Tierwelt geht es oft erstaunlich une-
motional, effektiv und intelligent zur Sa-
che, wenn es ums Fressen geht. Und es
sind nicht immer die größeren und stärke-
ren Exemplare, die bei der Jagd nach ei-
nem Mahl erfolgreich sind. So ist beispiels-
weise die Tarantelwespe ziemlich clever –
andere würden sie als grausam bezeich-
nen, weil sie raffiniert vorgeht. Die bis zu
fünf Zentimeter große Wespe lockt die dop-
pelt so große Wüstentarantel aus ihrem
Bau, schmeißt sie auf den Rücken und
spritzt ihr ein Gift, das die haarige Spinne
lähmt. Dann geht es in die Wohnung des
achtbeinigen Wesens, wo die Wespe ein Ei
auf dem Spinnenleib ablegt. Schlüpft
schließlich die Jungwespe auf dem immer
noch bewegungsunfähigen Gourmet-Hap-
pen, frisst der Nachwuchs die Tarantel von
innen auf – sehr behutsam, ohne lebens-
wichtige Organe zu zerstören. Schließlich
soll die Speisekammer warm und lebendig
bleiben. Frisch zubereitet, schmeckt es
auch der Wespe immer noch am besten.
Bon Appétit!

Rostock (OZ) Wenig Urlaub, dafür
Arbeitstage jenseits der normalen
Arbeitszeiten. Macht das Spaß?

„Ja!“, betont Tom Seriot. Der
38-Jährige machte sich 2008 selbst-
ständig. Weil es sein Traum war.
Suppenwerk Rostock nennt sich
seine Firma. Fester Anlaufpunkt
ist eine Suppenbar, daneben bie-
tet Seriot einen mobilen Partyser-
vice inklusive Musik und Verpfle-
gung an. Ein Konzept, das gut an-
komme, sagt der Rostocker. Aber
das viel Zeit und Energie verschlin-
ge. Eine 13-Stunden-Schicht ist
der Regelfall. Urlaub? Bislang Fehl-
anzeige.

Fred Schneider von der Indus-
trie- und Handelskammer (IHK)
zu Rostock, sagt: „Die Geschäfts-
idee ist entscheidend.“ Jeder der
sich auf den Markt begibt, muss
sich vorher fragen: Was mache ich
anders oder besser als andere?

Thomas Nath ist gelernter
Kfz-Mechaniker und leidenschaft-
licher Sportler. „Ich wollte mein ei-
gener Herr sein, weil ich mir nicht
schon jetzt die Rente ausrechnen
wollte“, sagt der 33-Jährige. 2008
eröffnete er das Franchise-Unter-
nehmen „Mrs. Sporty“ in Rostock,
ein Sportzentrum nur für Frauen –
Mitbegründerin und Gesellschaf-
terin ist die ehemalige Tennisspie-
lerin Steffi Graf. Für Nath gab es in
dieser Branche in der Hansestadt
eine Lücke. Der bisherige Erfolg
bestätigt seinen Riecher. Etwa
acht Uhr beginnt der Arbeitstag,
das Licht löscht er im Schnitt zwölf
Stunden später.

„Nicht nur über lange Tage müs-
sen sich Existenzgründer vorher
bewusst sein“, sagt Fred Schnei-
der von der IHK. Die Wahl der Un-
ternehmensform, der Einsatz von
Eigenkapital und das Abwägen
von Risiken müssen im Vorfeld
klar sein. „Dabei unterstützen und
informieren die Kammern ange-
hende Firmenchefs“, unterstreicht
Schneider. Helfen auch die Behör-

den? „Die sind eher so, wie man es
sich vorstellt – dieser Bürokratis-
mus ist Wahnsinn“, sagt Thomas
Nath. Und Tom Seriot meint: „Die
Ämter sind anstrengend und teil-
weise enttäuschend.“

Für eine gute Bilanz braucht es
jedoch noch mehr als einen gelun-
genen Start. Seriot rät, sofort auf

Dinge im Geschäft zu reagieren,
die nicht laufen. „Einmal pro Wo-
che schaue ich mir die Zahlen ge-
nau an“, sagt der Hobby-DJ, der
noch selbst auflegt. Thomas Nath
stimmt zu. „Man muss die Finan-
zen unbedingt im Auge behalten“,
hat er gelernt. Der Jungunterneh-
mer hat bereits seinen zweiten

Mrs.-Sporty-Klub eröffnet, der drit-
te Standort ist in Planung. „Ich will
mich auch künftig nicht ausru-
hen“, unterstreicht er.

„Kaufmännische Grundkennt-
nisse sind unbedingt notwendig“,
betont IHK-Mitarbeiter Schneider.
Das schütze vor Fehltritten, die mit-
unter Insolvenzen zur Folge ha-

ben, die aber nicht sein müssten.
Ebenso sollten sich alle Firmenin-
haber regelmäßig weiterbilden.
Auch Frauen und Männer, die län-
ger im Geschäft sind, wie Jana Stel-
zig. Die 32-Jährige aus Klein Kus-
sewitz bei Rostock betreibt seit
sechs Jahren ihre Familienagentur
„Engelchen & Bengelchen“. Im
vergangenen Jahr hat sie ein Grün-
dercoaching absolviert, um fit und
kreativ zu bleiben. Sie sei immer
noch froh, dass sie den Schritt in
die Selbstständigkeit gewagt ha-
be, sagt sie. „Es gab aber auch Pha-
sen, in denen ich am liebsten alles
hingeschmissen hätte“, gesteht
die Mutter dreier Kinder. Doch das
Kämpfen lohne sich. Die persönli-
che Zeiteinteilung wäre in einen
anderem Job nicht möglich. Aller-
dings gebe es kaum Urlaub.

Jana Stelzig war das letzte Mal
vor drei Jahren für sechs Tage ver-
reist. Zu allem Überfluss hatte es
„auch noch an fünf Tagen gereg-
net“. Und einen richtigen Mutter-
schutz gebe es ebenso wenig: „Ich
habe noch im Kreißsaal mit Kun-
den und Mitarbeitern telefoniert –
bis die Hebamme mir das Telefon
wegnahm.“
Berufliche Schule Nordvorpommern,
Ribnitz-Damgarten, Klasse VKÄ 81

Übrigens

Schon gewusst?

Wespe bevorzugt
Frischeküche

2008 gab es rund 12 000
neue Unternehmen in MV,
2009 waren es ähnlich viele.
Etwa zehn von 1000 Frauen
und Männern machen sich
selbstständig. Übrigens:
35 Prozent aller Existenzgrün-
der gehören zum „schwa-
chen Geschlecht“. Insbeson-
dere frauengeführte Unter-
nehmen trotzen nach Anga-
ben der IHK zu Rostock erfolg-
reich Wirtschaftskrisen.
Internet: www.rostock.ihk24.de
www.gruender-mv
www.hwk-omv.de
www.existenzgruender.de

Groß Lüsewitz (OZ/ka) Volker
Oelschläger schaltet den Elek-
tro-Kamin ein. „Ein richtiger Ka-
min geht nicht – Denkmalschutz“,
erklärt der 47-Jährige kurz. Dann
setzt er sich auf die Leder-Couch
in seinem Büro im Schloss Groß Lü-
sewitz (Landkreis Bad Doberan).

„Ich hatte einmal richtiges
Glück im Leben“, ist der Mann mit
leicht brandenburgischem Akzent
überzeugt. Oelschläger sitzt auf-
recht, nicht angelehnt, aufmerk-
sam, aber entspannt. „Und zwar,
als ich Kontakt mit der Deutschen
Vermögensberatung bekam.“

Vermögensberater Oelschlä-
ger. Direktionsleiter. Aufgewach-
sen in der Altmark. Gelernter
Landmaschinenschlosser. Ehema-
liger Offizier der NVA-Luftwaffe.
Seit zwei Jahrzehnten in Sanitz zu
Hause, fast ebenso lange Fach-
mann für Versicherungen und
Geldanlagen in Diensten der Deut-
schen Vermögensberatungs AG
(DVAG).

Kritiker halten manchmal dem
Spezialisten vor, dass die DVAG
ein Strukturvertrieb sei. „Ja, wir
arbeiten in Strukturen“, sagt Oel-
schläger. Er finde es seltsam, dass
die DVAG dafür ab und zu ange-
zählt werde. „Andere Firmen ha-
ben auch einen Strukturvertrieb –
da regt sich niemand auf.“ Viel-

leicht begünstigen Vorurteile, Un-
kenntnis oder negative Erfahrun-
gen mit der DVAG eine schlechte
Meinung? „Wir leben ausschließ-
lich von persönlichen Empfehlun-
gen“, entgegnet der Sanitzer.

Egal, was man von der DVAG
hält: Das Familienunternehmen
hat in den vergangenen 35 Jahren
den größten deutschen Vertrieb
für Finanzprodukte aufgebaut,
37 000 Vermögensberater betreu-
en mehr als fünf Millionen Men-
schen. Über 1400 von ihnen ste-
hen in der Kartei von Oelschläger.
Zusammen mit seinen 30 Mitarbei-
tern sind es gut 10 000, die von
Groß Lüsewitz aus beraten wer-
den.

„Ich konnte schon immer gut
mit Menschen“, sagt Oelschläger.
Man müsse alle ernst nehmen,
egal ob jemand Hartz-IV-Empfän-
ger ist oder Millionär. Er sieht sich
bei seinen Kundengesprächen als
„Sparmotivator“. Jetzt sei zum Bei-
spiel vor allem eine private Alters-
vorsorge wichtig – dafür muss je-
der persönlich vorsorgen, durch
sparen. Natürlich können in Meck-
lenburg-Vorpommern nicht allzu
viele Menschen nebenbei etwa
500 Euro pro Monat auf die hohe
Kante legen. „Doch auch kleine
Sachen bringen Erfolg – das versu-
che ich zu vermitteln.“ Oelschlä-

ger redet überzeugend und ge-
schult. Er spricht deutlich, aber
nicht laut. Der leidenschaftliche
Motorradfahrer macht keinen
Hehl daraus, dass er von seiner Ar-
beit (gut) leben will. Diese Ehrlich-

keit sei sein größtes Kapital. Dass
die Dienste des Finanzvertrieblers
irgendwann nicht mehr gefragt
sind, glaubt Oelschläger nicht. Er
schätzt, dass die Eigenverantwor-
tung der Kunden sogar noch grö-
ßer wird. „Wahrscheinlich wird
sich der Staat immer mehr aus der
Pflegeversicherung zurückziehen
– ähnlich wie bereits bei der Ren-
te“, blickt der Fachmann in die Zu-
kunft. Und dann sei Beratung ge-
fragt, wie beim Thema Ries-
ter-Rente. Oelschlägers Credo:
Am besten ist man so abgesichert,
dass der Staat nicht gebraucht
wird.

Der Vermögensberater und Por-
tugal-Fan schaut in die Flamme
des Elektro-Kamins. In einer Vitri-
ne stehen Pokale, Auszeichnun-
gen der DVAG, in einem kleinen
Humidor liegen Zigarren. „Ich ha-
be viel von dem erreicht, was ich
mir in jungen Jahren erträumt ha-
be“, sagt Oelschläger. Haus, Au-
to, Harley Davidson. „Ich denke
nicht mehr so viel an materielle
Dinge – ich will vor allem das Le-
ben mit meiner Familie genie-
ßen“, denkt er laut nach. Vor ei-
nem halben Jahr kam Sohn Ben
zur Welt. Regelmäßig ist der Nach-
wuchs im Schloss. Im Büro, gegen-
über vom Kamin, steht ein kleines
Bettchen für ihn.

Greifswald (OZ) Die Skater-
bahn am Greifswalder Volkssta-
dion ist eine der modernsten in
Mecklenburg-Vorpommern.
Gut eine halbe Million Euro hat
die vor drei Jahren eingeweih-
te Bahn und die Scheinwerfer-
anlage für dunkle Tage gekos-
tet. Mehr als 100 verschiedene
Beton-Einzelteile bilden die
Hindernisse, Rampen, Gelän-
der und Treppen. In der Skater-
sprache heißen solche Bauteile
beispielsweise „Fun Box, „Ta-
ble“ oder „West Chair“. Der
Greifswalder Schüler Mark
(19) ist seit acht Jahren Skater
und hat bislang 15 Boards zer-
fahren. Wie kam er zu dem
Sport? „Ich war bei einem
Freund auf dem Dorf – dort sind
wir mit seinem Board die Stra-
ße hoch- und runtergefahren.“
Seitdem ließ ihn der Sport nicht
mehr los.

Zweimal jährlich kommen
junge Leute aus Hamburg, Ber-
lin, Brandenburg und MV in
den Skater-Park, um sich
Tricks zeigen zu lassen, Meis-
terschaften durchzuführen und
zu campen. Auch BMX- und
Skatermeisterschaften gingen
hier bereits über die Bühne.
Friedrich Spiller, Johannes Berg,
Klasse 7a, Jahngymnasium Greifswald

Was ist Zisch?

Thomas Nath, Chef von „Mrs. Sporty“ in Rostock, rät Jungunter-
nehmern, die Finanzen nicht aus den Augen zu verlieren.

Hat sich vor zwei Jahren in die Selbstständigkeit gewagt und keinen Tag bereut: Tom Seriot vom Suppenwerk Rostock. Fotos (2): Lilienthal

Das eigene Süppchen kochen

INFO

Frauen erfolgreich

Im Urlaub am liebsten nach Portu-
gal: Volker Oelschläger. Foto: ka

Volker Oelschläger kümmert sich um
das Vermögen von 1400 Kunden

Industrie- und Handels-
kammer zu Rostock

Sven Gerald Olsen
Leiter Kommunikation
und Marketing
J 0381 / 33 87 00
E-Mail:
olsen@rostock.ihk.de

Dräger & Hanse BKK

Monika Hille
Pressereferentin
J 0451 / 8 71 87 75

E-Mail:
monika.hille@
draegerhanse.de

E.ON edis

Michael Elsholtz
Unternehmenssprecher
J 0381 / 3 82 22 76

E-Mail:
michael.elsholtz@
eon-edis.com

Modernste
Skaterbahn
hat Flutlicht

Warum macht
sich jemand
selbstständig? Eine
Firma zu führen
heißt doch: viel
Arbeit, Bürokratie,
kaum Freizeit.
Gründer berichten.

Deutsche
Vermögensberatung

Maria Lehmann
Koordination
J 069 / 23 84 78 26
E-Mail:
maria.lehmann@
dvag.com
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